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An die heilige Nacht.
Wrttl; dir ward eine Sehnsucht heimisch. Nacht der Nächte.
Ei» ruh los Spähen unter Sternmillionen.
Denn Erdentrug trieb uns non heiligen Zonen,
Wir waren Sklaven «nd der Sünde Knechte.

UÄ » ® - ' '.,

Km Fiebern , das die Schuld nie schlimmer schürte.
Sucht unser Herz, von Welt und Wahn belogen,
Am grosten, weiten, ewige» Himmelsbogen
Den goldnen Stern , der einst die Hirten führte.
Dn heilige Nacht mit deiner hehren Weihung,
Mit Ate,»wellen reichster Gottesgnade.
Lencht' auch den blassen Schmerzen unserer Pfade
Zn deines Friedens köstlicher Befreiung.

Last renvoll nns mit freudigen Herzensgaben
Nach Bethlehem als Nenerlöfte ziehen
Und dankbar-selig wieder niederknien
Bor diesem fitsten, herzigen Jesusknaben.

Karl Schneid er.

Weihnachtsglocken.

MA
M
MM

V J-

Wohl/Sitt jeder kennt die Sage von Bineta de,
versunkene^ Stadt. Ihrer Sünden halber kam'jäh!
srngd, daS Strafgericht über sie. Mit allem , was sie
NN versank sie eines Tages plötzlichi>, de, Ostsee
Seitdem ist sie völlig vom Erdboden verschwunden.

, Kein Hans, kein Stein erinnert mehr an ihre
Geschichte. Wenn aber Die Weihnachtszeit herbeikommt
&rinn hören öie Seeleute , wenn sie an der Stelle !n>
Meere mniiberkommen. ein gar liebliches, aeheimnis-
We'l!̂ ' ' ' ^eocken aus einer versunkenen

In der Sage von Binetn spiegelt sich ein Stück nu¬
ferer persönlichen Geschichte wieder . Einem jed .-m
verbirgt sichm der Seele eine nersunkkne Well. sii

^liA annse fioür viMfctvüCTfi in 6er Seele
schlummern und kann, vernehmlich hervvrtreten.
Wenn es aber Weihnacht ivird , wenn die seligen Glok-
ken der gemeihlen Nacht Freude und Frohlockens, -
gen der ganzen Menschheit , dann beginnt diese ver-
ntnktNie bte solange stumm unb still mnr mit
niieimiinie ankznleben . Mögen nns auch svnst . das
ganze ><ahr über , noch so sehr die Sklavenkeiten här¬
tester Arbeit an den rauhen, niierhitilichen Tag ge-
bniioen haben , wenn es Weihnacht wird , dann wird
diese versunkene Well plötzlich mit all ihren lieben
Bildern wach . abte . sonnige Ertnncrniraen Leigen

wieder auf, wie flutendes Lonnenleuchten. das die
grauen Nebel verscheucht, wie Sonnenglanz , vor de»,
alle Düsterkeit weichen muß. Heimweh'mit keiner gan-
zen Wehmut , geht durch unsre Seele. Der («reis
wird wieder zmn Kinde und ivandelt im Geiste die
Wege der frühen, köstlichen Jugend , die Wege durch
die alte , liebe Heimat. . . .

Und hinein in die wehmütige Erinnerung läuten
die Christnachtsglocken ihre jauchzende Botschaft: Euch
ist heute der Heiland geboren! Der Heiland ! . . . Mö
gen sich die Bitiernisse und Leiden, die wir erlebt
haben, noch so ara in Gegensatz setzen zu den Erinne-
rnngen an die sonnige, fröhliche Kindheit, wögen noch
so viele Stürme über »ns hinweggegangen sein, wenn
in der stillen, heiligen Nacht Milliarden von Sternen
die unendliche Liebe Gottes verkünden, dann hat Ver¬
zagtheit keinen Platz mehr i», Menschenherzen. Wir
alle fühlen in dieser Nacht, der keine andere gleicht,
die Seligkeit aus einer anderen Welt, den überirdischen
Glanz , der auch damals die arme Hütte von Bethlehem
verklärt hat . ttnd weil heute die Gvttesliebe uns so
unendlich nahe ist. jene Gottesliebe, die sich lmnier
wieder dem gläubigen Herzen offenbart, folgen auch
wir wie die Hirten dem wundersamen Sterne und nei¬
gen nns anvetcnd vor dem Kinde, das alle glücklich
machen will , die ihn , glauben.

Heiliae Diesen atmet die Welt, heiliae Diesen und
jenen wilndersamen Frieden , der sich noch heute der
Menschheit , nach fast zwei Jahrtausenden , als Gottes¬
geschenk mitteilt. Allen, die da guten Willens sind.
Jeder , der da guten Willens ist , wird auch denen , die
durch ein widriges Geschick ans den grünen Na,NN der
Hoffnung verzichten müssen, ein Fest der Freude z>l
schassen suchen , eingedenk de8 Heilandes , der den
Armen und Bedrängten zur königlichen Höhe seiner
Liebe erhob , er , der das herrliche Wort gesprochen:
„WaZ Ihr dem Geringsten meiner Brüder getan habt.
baö habt Ihr mir getan ." . . .

Gerade in der heutigen Zeit ist der christlichen
Nächstenliebe ein so ungewöhnlich weites Feld er¬
schlossen . So viele hat die Not und die wirtschaftl !-i,e
Bedrängnis einsam und verlassen gemacht, so viele
warten mit Sehnsucht darauf , dast auch an ihnen sich
A'e Freudenbotschast der heiligen, geweihten Narbt er-
f'Uie. Gar so mancher, der fast verlernt hat. zu hassen
gar ,o mancher , den das Leid und das Eiend auch um
den letzten handbreiten Sonnenstraht gebracht hat.
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fr Al V " 1 wsm -r nun , nur ourcv Not » nd horte
Entbehrung geführt haben, am Feste der heiligen
Weihnacht , am herrlichsten Feste der Christenheit ist
reiner jo arm, das; auch er nicht zn hassen wagte.



So «eye denn Liebe segnend durch das Land, über¬
allhin. wo Menschen wohnen. Und mit der Liebe der
Friede, ans dos, uns ein Weihnachtsfcst werde der ech¬
ten, großen Gottestat. t§\

Als die Lichter brannten . . .
Von H e i n r i ch GolSmann,

. lRachdruck verboten .)
Gs mar ein stiller Winterabend. Ties verschneit

lagen die schinalen Straßen des Grenzstädtchens, und
lautlos verhail.cn die Schritte der wenigen Menschen,
die ihrem Heim zneilten, in der tiefen Schneedecke.

So kam es, daß die Tochter des Zolleinnehiners
Lenschner den Vater nicht wie sonst die stille Straße
^^ ûlkommen hörte und von ihin beinahe über der
al-' Weihnachtsgeschenk gedachten Handarbeit betroffen
worden wäre. Erst unmittelbar vor der Tür der zrr
ebener Erde gelegenen Wohnung verriet sich die Nähe
des Unters, als er sich den Schnee van den Schuhen
stampite. Schnell verbarg das Mädchen die Stickerei.
Im nächsten Augenblick betrat Vater Lenschner dieStube

»Guten Abend, Lotte! Ich komme etwas spät.
Aber ich habe eben noch mit Robert gesprochen. Robert
kommt heute nicht zu uns. Er hat durch einen Zufall
Wind davon bekommen, daß an der Grenze wieder mal
etwas los sein toll. Der Schmuggel soll diesmal über8
Moor gehen. Na. Robert wird ihnen schon zeigen, daß
sie ohne ihn die Rechnung gemacht haben. Immerhin,
ein gefährlicher Beruf. Grenzbeamter zu sein. Na.
Gott befohlen! Und nun. mein Sinti, was gidr's zuessend"

Mit der Bestürzung. wie sie eine schwere Besorgnis
gibt, in die sichzudem das jäh aufflammende Licht der zinn
Bekenntnis reifen Liebe stellt, hatte sich das junge
Mädchen erhoben, reichte dein Vater stumm die Hand
all IN Gruße und wollte sich gleich nach der Küche wen¬
den. Da hielt der Zolleinnehmer seine Tochter am
Aermel zurück, nahm ihre beiden Hände und blickte ihr
mit mahnender Güte in die reinen Blauaugon:

„Lotte, mein liebes Mädel, eines laß deinen Vater
zu dir sagen' der Robert ist der Sohn meines alten
Freundes. Auch deine verstorbene Mutter hat den
Jungen von Herzen gern gehabt. In mancher Stunde,
als ich mit deiner lieben Mutter über dich und Robert
sprach, war's mir, als hätte die leider zu früh Ver¬
storbene cs gern gesehen, wenn dn und Robert ein
Paar hättet werden können. So wie ich den Jungen
kenne, war auch ich in Gedanken dafür. Aber, —
Latte, der Robert ist Grenzbeamter, und du weißt, was
es mit diesem Beruf auf sich hat. Stündlich lauert
eine Gefahr, und manchmal bringen die Menschen der
Frau eines Grenzbeamten den Mann, der morgens
gesund von Hanse sortgegangen war, als — Toten auf
einer Bahre zurück. Nirr das, Lotte, ist niein Bedenken.
Uebcrlege alles! Es sind die Worte deines Vaters."

Da warf das Mädel das abgewandte Gesicbt mit
voll ansgeschlagenen Augen dem Vater zu, umschlang
seinen Hals und weinte sich das ganze Herzensweh in
wortlosem Leid ans der Seele. Es war ein Geständnis,
das keine Sprache findet. Dann lief das Mädel znr
Küche. . .

Draußen hatte sich inzwischen ein heftiacs Schnee¬
treiben erhoben. Vom Turm schlug es die elfte Stunde.
Die wenigen Laternen wurden ansgelöschi. Es iv.f
stockdunkel. Nur ganz unten am Ausgang der Stadt
drang das Licht einer Lampe durch die Fugen der ge-
schlossenen Läden.

Langsam nahten zwei Männer und schlichen leise
zur HanStür hinein, um sie vorsichtig wieder z» schlie¬
ßen. Drinnen wurden sie von einem älteren, unter¬
setzten Manne empfangen, der die Ankömmlinge schon
eher erwartet zu haben schien. Es war der Hauswirt,
der neben einer Schankwirtschaft auch einen Krämer-
laden nntersnelt. Sofort begann zwischen den drei
Männern eine in gedämpftem Ton gehaltene Bera¬tung.

Da ertönte draußen in unmittelbarer Nähe das
Horn des Nachtwächters, und von, Turme brummten
zwölf träge Gloclenschläge durch die stille Winteruacht.

£c !it0 Bürkners £ lebe.
Roman von Fr . Lohne.

51. Fortsetzung.
Mit allen Fasern seiner Seele ytng er an vem

arri iVL'. flrl|iCU Mädel — und wie sehr, das hatte er
SL® 11 f ° recht gemerkt, als er sich in törichter Ver-
« ■f “ '® ,b,?n Gr losgesagt und eine andere um desGeldes willen vorgczogcn.

war es ihm, als fühle er noch Ediths
Lippen auj seinem Munde , und dann

uberkam ihn die Sehnsucht nach ihr, daß er hätte zu
oclen mögen , sich vor ihr nioderwerfen und stehen:

S,® !mrf,r tri11 ml<* mit Füßen — nur sei wieder
Aber das waren ja alles so törichte Gedanken.

Wie verwundert würde sie ihn angeschani haben!
tmCr  P n!!fe  la den stolzen , trotzigen Zug um den

roten Mund, der rhm heute mehr als je ausgefallen
war . Vergebens hatte er das warme , innige Äufleuch-

yt.P eit  dunklen, ausdrucksvollen Augen gesucht, das
chn früher so oft beglückt hatte . *

All jene süße, zarte Heimlichkeit der jungen Liebe
sollte nun für immer vorbei sein.

Gab es denn gar keine Brücke zurück in die Ver¬
gangenheit ? Sein Herz war voll der besten Vorsätze:
er haste recht; er war schon ein anderer gcivorden,

Sinn, sein Denken war ernster geworden, und
kubste er das Unrecht, das er dem geliebten

Mädchen getan - er sehnte sich danach, wieder gutzu machen! ”

Wie gejagt war Edith nach Hause geküinmen.
Sinnend stand sie eine Weile da.
Nun hatte sie Liician Waldvw nach so langer Zeii

Wieder gesehen und gesprochen ! Seine Annen halten

i
„So," sagte der äkteste der drei Kumpane. „Tie

Gefahr ist vorbeigewandelt. Wir drücken uns setzt mit
unseren Rucksäcken einzeln in der entgegengesetzten
liichtnng ans dem Städtchen. Am Moor treffen wirnieder zusammen."

Darauf verließen sie in angemessenen Abständendas Hans . . ,
Am Moor hielt unterdes der junge Grenzbeamte

die Wacht. . .
Aber noch ein anderes Menschenkind hatte zu glei¬

cher Zeit den Schlaf von sich fcrngehalten. Lotte Lensch-
ner, die Tochter des Zolleinnehmers. In fieberhafter
Erregung hatte sic den Augenblick herangewartct. bis
die regelmäßigen Atemzüge des Vaters in dessen
Schlafkammer durch deren Tür für die aufgeregt lau¬
schende Tochter zu hören waren.

Rasch warf sich da das beherzte Mädchen den Man¬
tel um, zog die Kapuze über den Kopf und eilte aus
dem Hanse und dem Moore zu.

Von bösen Ahnungen gepeitscht, flog sie förmlich
ihrem Ziele entgegen. Die Kälte war schneidend, aber
ihr Atem glühte. Das mutige Mädchen hatte nur
einen Gedanken: den jungen Grenzbeamten, dem sie
im Herzen sck>on lange eine nneingcstandene Liebe zn-
strömen fühlte, znr Vorsicht zu mahnen oder, wenn
es sein muß, ihm beiznstehen.

Einem Schatten gleich eilte sie über die Schnee-fclder.
Da vkötzlich aber gellten in kurzem Zwischenraum

zwei Schüsse scharf durch die Nacht.
Wie angewurzelt blieb das Mädchersi stehen. To¬

tenblässe überzog ihr Gesicht. Und die flackernden
Augen bohrten sich forschend in die Dunkelheit. Aber
nichts wor zu sehen. Und doch mußte etwgs Fnrcht-
bgres geschehen sein. Bei diesem Gedanken löste sich
die Starrheit von dem bis zu Tode erschrockenen jun¬
gen Wesen. Instinkstv der Schgllrichtnng folgend,
stürzte sie nor"-ärts. Und da — sie war schon eine an¬
sehnliche Strecke gelaufen — erblickte sie, immer aber
noch in ziemlicher Entsernnng, einen langen dnnklen
Gegenstand am Boden liegend, und gleichzeitig sah sie
mit ihren snaendscharfen Angen, wie eine Gestalt sich
von dieser Stelle tanmelnd ein paar Schritte znrückbe-
wegte und ans das bleiche Schneeseld niedersank. In
weiterer Ferne drängten noch zwei fliehende Schotten
in dm Flock-nwirbel. Dann mar es einsam um die
Tochter das Zolleinnehmers. Bor ihr, durch eine Ku¬
gel zn Boden gestreckt laa Robert, der Grenzbeamte.

Ein verzweifelter Blick nach dem Himmel, dem die
stiningcsagtcn Wolken die glitzernden Sterne ansae-
löstht hatten löste aus der Verlassenheit non aller
Hilfe bei dem znm Weibe erwachenden Mädchen die
Kraft znm Kampfe um die Rettung des eigenen Lc-bensasiickes. ' 1

Die in den Schnee versickernde Blntspnr ließ die
überanstrengt forschenden Blicke des geanälten Mäd¬
chens sofort erkenpen, daß eine Schußwunde im rechten
Oberarm den sungen Grenzbeamten nur ungefährlich -
geschwächt haben, konnte. Den Schal sich vom Halse !
reißend, umwickelte sie damit die Wunde. Dann hob i
sie den Getroffenen, bessert starke Natur durch die bald j
erkannte Nähe 'einest Hee-ensinädchens sich wieder
belebte, vom Boden und führte den Wankenden von j
der Stätte des Grauens langsam durch die Schnecböcn
dem Städtchen zu . . .

Der ZMeinnehmer war nicht wenig erschrocken, !
als seine Tochter mit dem Bermnndeten in seinen!
Schlafgemach erschien. Indes trat sofort die Sorge
um eine sachgemäße Behandlung in den Vorder¬
grund.

Zwei Wochen waren darüber vergangen . . . Die
Tanne kam ins Wandern, von den Waldabhängen in
Stadt und Land, und freudige Hände waren am Werk,
den Ehristbainnschmuck für die heilige Weihnacht vorzw-bereiten.

Auch im .Hanse des Zvlleinnehmers berührten sich
oft die Finger zweier geschäftigen , inngen Leute , die
sich in herzlichein UeDcrctfor die Arbeit einander ans
den Händen zu nehmen drängten.

Liebevoll und mit heimlicher Genngtnnng beob-
"Miete Vater Lenschner das scluvei.gend empfundene

ihr wieder cn Der attcn Lccve gestrahlt, sein Mund
halte jo bittende Worte gehabt • war es Schwache,
wenn sie »achgab? Fetzt wäre er ihr sicher gewesen,
das wußte sie.

Wie hatte sie ihn doch geliebt mit der ganzen Un¬
schuld ihrer neunzehn Jahre , mit der Reinheit ihrer
Seele o dem Vertrauen eines Kindes! Und wie
lrausn.,:. wax sie,darin aetäuscht worden!

:u . ., Niemals rennte sie st)IN vas vergeoetii
F tan gehörte ihr Leben der Arbeit und der

Pflicht.
Sie rechnete sich zu den Enterbten, die nur Zuse¬

hen dursten wie andere es sich an dem reich gedeckten
Tisch des Lebens gütlich sein ließen . Und als sie zu-
gegriffcn hatte , sich ein bescheiden Teil zu sichern, da
war es ihr gehörig versalzen worden, so das; ihr die
Freude und der Genuß daran verdorben war!

Nun hieß es die Zähne zusammenbeißen und
durch!

Mochte es auch noch so schwer sein, es mußte ge.
hen!

Und sie war noch jung . Das Leben lag noch so
verheißungsvoll vor ihr . Mit beiden Händen konnte
es ihr doppelt geben , was es ihr jetzt genommen hatte.

Ihre leidenschaftliche, temperamentvolle Art sehnte
sich nach Mitteilung , nach Hingabe , nach einer gleich¬
gestimmten Seele.

Sie aber war einsam , allein!
Der Vater kränklich— die Mutter tot — und der

einstmals so heiß Geliebte verloren — sie kam sich vor
lvie ein vom Sturm verwehtes Vögleiu, das nicht
mehr weiß , wohin.

Noch einmal hatte sich Luctan Waldow ihr ge.
nähert.

In flehenden, rührenden Worten hatte er geschrie.
den, aber Edith war unbeugsam in ihrem Entschlüsse.
Ihr Groll triumphierte über jedes andere weichere Ge-
fühl, das sich doch bei seinen Zeilen, die so ganz den

7"lück der beiden einander entgegenschwankenöen Mewichenberzen.
Er war besiegt.
l n̂d nun war der Tag von .Heiligabend gekommen^
Der Winte' morgen warf seine ganzen Schneeoost

rate in die festlich gestimmte Welt.
. nJ$ wie die ersten Dämmerflocken auch die Kasse»

UNO-Winkel des kleinen (Hrenzstlldtchens verstopften,
begannen hinter den Fenstern der wohlig durchwärm-
ten Ltuben die Weihnachtskerzen zu glitzern.

Auch im Hause des Zolleinnehiners brannten die
Lichter am Tannenbanm.

Die einfache aber sinnige Bescheernng war voll
Uber, da trat Robert, der junge Grcnzbeamte auf Ä»-
ter Lenschner zu. um etwas zu sagen. Lotte schien roflt
renddem Plötzlich die Notwendigkeit entdeckt zu habe»
in dem ^ eihnachtsbaum etwas in ?)rdnnna bringe!!
Ni mühen. Aber der war ja ganz in Ordnung. D.ll
llP.!" ,wcrkte iebr wohl das verlegene Gebühren seines
Madels und wußte sich gleich alles zu erklären. Dem
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nm ließ er den jungen Mann erst gar nicht zu Wor»
kommen, sondern sagte nur in seiner kurzen Ast'
„Schon gut, lieber Robert, ich weiß ja schon. Gest
euch mal die Hände. Das soll m e i n Weihnachtsgst
schenk sein!" —

Ein überglückliches Paar und ein beseligt drei»'
blinzelnder Vater saßen darauf noch lange im Hertz
lichsten Geplauder beisammen, auch wie schon 0̂
kleine Grenzstädtchen in der schneednrchstöberte»
Christnacht schlief. . .

Hannes von Wünfchelburg.
Von Jos . Pelz - Sarlowitz.

lNachdruck verboten.!
„Wünschelbnrg" ist ein kleiner Ort in der Grast

schaft Glotz. Es zeichnet sich nicht besonders ans, wird
den wenigsten bekannt Hin und diese wenigen kennst'
es vielleicht nur auf Grund eines Erzeugnisses, „WiiM
schelbnrger" genannt, einer Schnapsart. ähnlich de»'
„Nordhäuser" oder „Steinhäger".

„Hannes", unser „Maat" — so nennt man in dst
Marine die Unteroffiziere — war dort geboren u»d
hatte längere Zeit in enger Beziehung gerade mit dst
Erzeugerstätte dieses „edlen Stoffes " gestanden, de"»
er war gelernter „Nummtreiber", wie in der Kunde»'
spräche die „Küfer" genannt werden.

„Rnmmtreiber" wäre ivohl für ihn der passendst''
Spitzname gewesen, da er gleich nach beendeter LeU'
zeit den Wünschelbnrger Staub von den Füßen sch»»
telte und sich nach redlicher Anfeuchtung seiner stAk
durstigen Kehle ans die Wanderschaft begab, uw !'?
in allen Winkeln des Deutschen Reiches „hernmzniH»
ben", bis er „gezwungenermaßen" in die Marine ei»'
gestellt wurde.

Er war sonst ein ganz interesiantcr Kerl, best!'
eine schier unerschöpfliche Portion Mutterwitz, der a»»
in den schwierigsten Lagen nicht versagte und war
recht tüchtiger Soldat, bei jedermann beliebt.

Sein Aeußeres war zwar nicht besonders fi'ljnehmend. Seinen „Kürbis", wie er den obersten Tst
seines Hekdcncorpus selber nannte, zierte ein an iE
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nrzel rorer . nach vorne zu blau und an der Spitze
verschiedener Farbe schillernder „Rammsteven"
schier ungeheuren Dimensionen, daß er ihm manch»»;el
recht hinderlich wurde - die reinste „BackbordlatcrrE'
Dieser Zinken störte ihn beim Trinken insofern, »v
der Rand des Glaws an dem Rücken Widerstand fa»»'
er also nur ans ganz großen Gläsern trinken kost»»!
was ihm wieder mcistens recht angenehm war, st»»'im Trinken stellte er seinen Mann. Und — o, lie»„
Leserinnen, erschrecken Sie nicht — sein „Mündche»
war ebenfalls von ansieraewöhnlicben Abmessunĝ '
Es kam hänsia vor, daß ihm ein Kamerad, wenn J,
seine „Menageklappe" zu weit anfrtß, einen 'BterdH'̂der bekannten Forw senkrechtstehcndohne Mühe h'»t
ein schob oder daß ihm einer ans ll Meter Entsern»';
einen Löifel voll „Mostrich" hincinvraktizierte, >»»„
bei der Tresssicherheit der Geschiitzsührer nicht allst,
stark verwunderlichm<u . Schließlicĥ ie.istcn sein -v"
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sönllchkeii trugen, in ihr regte.

Nein, sie wollte fertig sein mit ihm!

u%*'
If 'tmamEIP'Nndgeiv2e stanziN'.ndcrsch
^tlNe . schl
% Hanm
stelz stauNicht lange danach las sie in der steitilna. d"! i Ci-st

der so beliebte und talentvolle Konzertmeister̂ £«ci»» i .
Waldow znm größten Bedanern aller
demnächst die Stadt verlassen wolle.

KnnstsrcllM! Kbei Ivollc

^r GefAl sagte ihr ganz richtig, baß sie dal»" i u « »|die Schuld trug!
Aber sie hat

wäre gegen ihre Natur gewesen!?tbcr sie hatte nicht anders handeln können- c- Ii4r "f 'rt7

Was ich gefunden dereinst bei dir.
Ging schnell und früh zu Grc .' e,
Und lute im Traum nur ist cs mir.
Daß ich geküßt dich habe!

^Aiermeri

Dei

14.
BÜrkASeit mehr als zwei Jahren hatte Edith

ihre Stellung bet Thomas u. Wagner tune, die
ein angenehmes Leben bot.

Sie bekam ein gutes Gehalt , mit dessen größ ' ' ,,
Teil sie den Bruder unterstützte . Für sich selbst bra '»H
sie ja wenig , und sie war glücklich, Thankmar jetzt

> Vermi
i , *» Tagen
i die u
! GUse aus!
i °°bn nicht
! ^ Maltige
i ^"te znm

_ Nnbest
l nm  Sch. . . , . . ^ -

dem M̂aße, wie sie es tat, helfen zu können. jflte M̂er ungcbeste!Ihre Tätigkeit machte ihr Freude ; sie nahm
ganze Kraft in Anspruch und ließ sich keine Zeit »
gefährlichen Grübeleien . ,,  verade du

Es war ihr nicht schwer gefallen, sich einzuaG'tzl
ten . Ihre große Umsicht und Tüchtigkeit , sowie
Fleiß Wien sie ihrem Ches sehr wert"gemacht, derfJ
gar eine besondere Vorliebe fiir das schöne, ernste Al»
chen gefaßt balle.

Fortsetzung
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^nkicinvt zwei ntdaenk!atk6'"nqro »e i' awvrtavven uns
strohgelbes, schwcinsborstcnartiges Gestriivv.

. Es war heiliger Abend. Hannes steuerte damals
M Steuerbordkntter eines unserer Kriegsschiffe, das
I!» Kieler Hasen in der Nahe der Reventlowbriicke vor
Mker lag. Kalter Nordwest fegte iiber den Hasen,
w das, es sich in den Abendstunden als nötig erwies,
M Schiss an zwei Ankern, und zwar vorn und hinten,
Mzulegcn, damit es mit seiner beträchtlichen Länge
»irht den Hafenverkehr zu sehr stören konnte. Da
»Mi der Steuerbordkutter — ein mit 12—14 Mann zu
Atzendes Ruderboot — an der Luvseite lag. also dem
Ande ansgcscht , wurde es ans Veranlassung des
^rhoffiziers ans die Backbordicite verholt , ohne daß
^»ilnes hiervon Kenntnis erhielt . Er gab sich wohlMrenddesien ..edler" Genüsse hin, denn kurz vorher
M die Vostordonuanz an Bord gekommen und hatte
Mr>" e>.?vas mitgebracht — eine volle Bootsladung
t̂ ihnachtsvakete war angekommen. Auch Hannes war
>K>ei gut abgesihnitteni ein ganzes Gäuchen Wünschet
^'rger war für ihn angekommev. Frendestrahlend
»kigte er es seinen Kameraden, zapfte eine Flasche ab
Md stellte sie unter dm Ehristbaum . der im Zwischen-
M tu seinem Schmuck prangte . Mit dem Fässchen ver-
i">wand er jedoch.
^ Um acht llbr fand die Weihnachtsfeier statt. Die
Mannschaft versammelte sich um den Ehristbaum. Der
, »Mmandeur hielt eine zu Herzen gehende kernige An-
iüache, die Sängerabteilnng trug einige Lieder vor
'Ad das Mnsikkorvs einige in die Weihnacbtsstimmnng
Inende Musikstücke. Hierauf wurden die Geschenke
»Kteiit nnd jeder konnte sich weihnachtlicher Genüsse
wkeuen und seinem Bergungen nachgehen. —
. Da wurde manches „Garn " gesponnen. Hannes

längst in bester Stimmung . Er hatte sich bereits
“f§ öfteren seitwärts „in die Büsche" geschlagen und
NN überlebensgroßer Gesichtscrkcr glühte wie ein

!" sch ans dem Feuer geholter Lötkolben. Er erzählte
-°!j seinen langen Wanderfahrten , sang das wunder-
lnivne Lied: „Diese Nase ist mein eigen" und löste all-
Mnteine Heiterkeit aus.
. Da erscholl plötzlich ein Vootsmannspfiff : „Der
'teuerbordkutter klar !"

^ ...Dcr Kommandant , der eine zeitlang mit seinen
NNziercn gefeiert hatte, wollte an Land zu seiner Fa-
»Uie gefahren werden.
- Die Knttermannschaft war schleunigst an Deck ge¬
lungen , hatte über das Backbordsallrcep — eine
»U'ppe au der linken Außenseite des Schiffes — den
nitter bestiegen und wartete auf Bootsstcurer und
"unnaudantcn.

t. Hannes , der sein Boot immer noch ans der Steuer-
Wrdseite wähnte, sprang in seinem Dusel über dieses
Walreep und kommandierte, wie er das als schneidiger
Netnann gewohnt war , bereits unterwegs „Klar bei
' "einen,- Riemen hoch!"
» Das letzte Wort endete in einem eigenartigen Gur-
JJ «. denn unser lieber Hannes war statt in den Kntder ja ans der anderen Seite lag — in das schön

ichcn •et'

„o r»«'
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'Uschkalte Wasser des Kieler Hafens gesprungen.
Der „Alte", so wird der Kommandant ja gcwöhn-

Ad genannt , hatte gute Laune. Er verzichtet-- ans
Wbncs, als er dessen Mißgeschick erfahren und ließ

vom Backbordstenrer an Land setzen, bedauerte
Wließlich Hannes recht sehr und verschrieb ihm, um

vor Erkältung zu retteu , einige steife Rumgrogs
■v"8 der Ofsiziersmesse ans seine Kosten. Er wußte
Mt gut, was dem Hannes in einem solchen Falle uot-

cht-' er hatte den Nagel auf den Kopf getroffen. Hannes
hustete unterdessen im Wasser ivie ein Nilpferd unds -n sieh schließlich von hilfsbereiten Händen wieder
»liss Fallreep schassen— ein Grund znrn Trinken.
>,->>. Hannes hatte bereits eine Serie Grogs hinter die
'O'nde gegossen, dann war er spurlos verschwunden.
n. Erst nach langem Suchen fand man ihn in der
Anmeriiiaiiiislast ans der Hobelbank liegend uor.
§sn >e Nale glänzte wie ein Karfunkelstcin und das
llüßchen Wnnschelbnrger stand neben ihm. —

Sein „Sägen" war einen Knoten weit zu hören—
^ schlief einen guten Schlaf.
^ Nun trat der Sanitätsmgat «„Sargnagel " war sein
N 'tziiames in Aktion. Er mußte Rat, holte ein 2,ä-
LlUndgewicht und steUtc es ntittev ans seinen Bauch.

ganze Versammlung intonierte inzwischen das
Dhnderschönc Lied : „Schlummrc sanft in heiliger
^blle. schließe beide Aeuglein zu."
z, Hannes stöhnte, der Alb schien ihn zu drücken.
stzeld standen dicke Schweißtropfen ans seinen , Besicht.
W'st nachdem dem Füßchen einige Flaschen entnommen
jftrett , wurde Hannes von seinem Alb befreit und in
Eei wollene Decken eingewickelt. —
, Am Weihnachtsmorgen war Hannes wieder mnn-
JX* wie ein Fischt seine „Gurke" strahlte im schönsten
j'wnze. — Der Fenerivcrker witterte„Erplosionsge-
!5br" - s>e mußte aufs neue begossen werden . Der
Ekllerwerker mußte es m wissen.
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Des Chriftbarnns Heimat.
Vermutlich ist gar utancheinem schon, wenn er an
Tagen vor Weihnachten über den Christmarkt ging

Md die ungezählten Tannen und Fichten zum Ver¬
rüfe ausgestellt sah. der Gedanke gekommen- Fst es

nicht recht schade, daß Fahr kür Jahr allerorts so
Mbgltige Nlengen von Bäumen der altüberlieferten
^ " te zum Opfer fallen müssen?

Unbestritten kann unserem deutschen Walde nicht
pllng Schonung zuteil werden. Die Erhaltung des
putschen Waldes ist sogar in den letzten Jahren zu
M>er migeheuer dringenden Ausgabe geworden. Und
, ?ch besteht bei der Tannenbaumsitte für unseren
Deutlichen Wald keinerlei Gefahr. Fm Gegenteil.
Made durch die Verwendung bestinnnier Bäume zn
Aeihnachtszwecken werden snr unsere denische Forst¬
wirtschaft sehr schätzbare Einnahmen erschlossen

An zahlreichen Stellen des deutsche» Vaterlandes
s"d besondere Ehristbanmknlturen . teilweise von sehr
Mträchtlicher AnSdelwvng . geschaffen worden . Ein er*
üblicher Teil .des alljährlichen We'lmachtSbedarfs w-r^

daraus gedeckt. Hier auf dlefen Knstnrstrccken' wächst
also der Tannenbanm mit dem ausdrücklichen Zweck,
einmal ein Wcihnachtsbanm zu werden, heran.

Zum größten Teile aber werden die Christbänme
in*allen möglichen Teilen des deutschen Waldes ge-
schlagen. Diese Bestände, die ausdrücklich für den
Christbedarf freigegcben werden, müßten ohne weite¬
res fallen, da es sich um Baumreihen handelt , die
ohnehin zu schwach sind, um sich im Hochwald weiler-
zuentwickeln. Es handelt sich also um Flächen, die
ohnedies gelichtet werden müßten . Die ganz großen
Christ bäume aber, die auf den Weihnachtsmärkten zum
Kauf angeboten werden, sind zumeist nur die Kronen
alter Waldbänme, für die sich ebenfalls die Notwenbig-
leit des Füllens ergeben hatte. So grüßt gar manche
Familie einen Ehristbaum, der ehedem im großen,
deutschen Waldesdom ein schaukelnder Wipfel war und
froh hinauslugte über Berg und Tal.

Seine plötzliche Wandlung wird er aber sicherlich
nicht bereuen, denn Wcihnachtsbanm zu werden, das
ist die höchste Ehre, die nach den ungeschriebenen Ge¬
setzen des Waldes einem Baume zuteilwerden kann.

lsj

Seltsame Weihnachtsfitten.
Alte und manchmal seltsam anmntcnde Weiku

uachtssitten haben sich in Schivedeu erhalten . Wie
überall , wo mau das Wcihnachtsfest feiert , bildet auch
im Norden das weihnachtliche Festmahl den Höhepunkt
der ganzen Feier.

Fn wohl unbewußter Erinnerung an den Ful-
Eber der alten Skandinavier verzehrt man als uner¬
läßliches Weihnachtsgericht Schweinefleisch, besonders
Schinken, der aus keinem schwedischen WeihnachtStiiri)
fehlt, während man am Mittag des heiligen Abends
nur das Brot in die Schweinefleischbruhe taucht und
am Abend sogar nur Fasteuspeiscu, Stockfisch und Milch¬
reis , genießt. Auf dem Lande ist es noch vielfach
Brancb, daß die Bauern vvr oem heiligen Abend ein
Damvibad nehmen, bei dem recht gut geheizt wird , daß
auch die guten Hausgeister daran teiluehmen können.
2l»i zweiten Feiertag vergnügt man sich mit einem be¬
sonderen Spaß : die jungen Leute verkleiden sich als
„Weihnachtsgespenster". Die Burschen vermummen
sich als Mädchen, und die Mädchen laufen in Männer-
klcidern einher.

Noch ein Vergnügen gibt es am Stephanstag : den
„Stephansritt " — er ist merkwürdigerweise auch in
vielen anderen Ländern so z. B . auch in Oesterreich
üblich —, ein Umzug zn Pferde , bei dem alle Lieder
gesungen werden, worauf man die Reiter mit aller-
band guten Gaben belolmt. Fn Schonen kann man
gelegentlich noch einem scltsanien Wcihnachtsgebranch
begegnen, der jedenfalls ein Uebcrrest einer sebr alten
Knltbandlnng ist. Kommt man nämlich am heiligen
tzlbend in ein Hans als Gast, so wird man sogleich mit
- warmem Waller übergossen, und dazu schreien die
Gastaeber, daß dem Fremden die Obren gellen. Aber
der Volksglanbe behauptet, daß auf diese Weise. die
vösen Geister, die sonst vielleicht das Weibnachtsoer-
gnügen stören könnten, am sichersten verjagt , würden.

Die Anbetung.
Wie blickt, von Schimmer nmfloffen,
In Majestät so lind
Bon ihrem goldnen Throne
Die Jungfrau mit ihrem Kind.
Die Hirten sind gegangen
Mit Fubelgesang und Tanz,
Die heil 'gen drei Könige kommen,
Zu opfern Di« st nnd Glanz.
Sie opfern mit Wonnetränen
Ihr Herz, aufrichtig, wahr,
Die Mutter Gottes lächelnd
Reicht ihnen ihr Kindlein dar.
O dürft' ich dir küssen die Füßchen,
Mär ' cs auch mir erlaubt!
Und legtest du segnend die Händchen
Auf mein unwürdig Haupt!

C h r i st o p h Beruh . Schlüter.

Ein Weihnachtsmärchen.
Was der T l n n e n ba umschm nck schwatzt e.

Die Kinder waren zu Bett geschickt, die Lichter
gm Tannenbanm ausgelöscht. Nur ein vergessenes
beleuchtete noch all die glitzernde Herrlichkeit. Es war
ein recht lebhastes Treiben da im Baum! Es hätte
nur jemand mal in die Weihiiachtsstube gucken sollen!
Aber die Wanduhr hatte ja eben zwölf geschlagen, uitd
da kriegen alle Dinge Leben, noch dazu in der Weih-
nachißnacht!

Eilig kletierte ei» blankes, braunes Houigkuchen-
männchen, das ziemlich tief unten gehangen hatte, höher
am Baum hinaus . „Ich will nicht gegessen werden!"
schrie es. „Wenigstens jetzt noch nicht! Fch will nach
ein bißchen am Leben bleiben! Es ist der reine Zufall,
daß ich noch da bin. Fritz wollte mich grade verspeisen,
als Großvater ihn rief — das war mein Glück !"

„Fch werde auch ein bißchen höher steigen!" guiekte
cS ans den dichten unteren Baumziveigen . und ein
rosiges Marzipanschweinchen arbeitete sich aus dem
Grün hervor . „Nanu !" meinte eine Glaskugel , an deres vorbeikam, ganz erstaunt, „nanu! Du hättest auch
unten bl ei den können, du hingst da so versteckt, kein
Mensch hätte dich gesehen ."

„vteiil ! ' guiekte das Schweinchen . „Mensch nicht
da., wein ich wohl! Es sind aber nicht bloß Menschen
wer , d,e gern Marzipan essen! Einem Menschen will
sch mich gern gönnen. Mich soll Liselvttcheu haben, die

'N ll" ' ' leiden , und ich will wich ganz dicht bei
Fiem Tisch hmhangen. Männe aber soll mich nicht
rriegen , Männe , der Teckel, der immer unterm Bannt
hermnschlelcht und schon zioei Znckerbrezeln, ein Ntar-
itipanwnrstcheu tlnd ein Schokoladenherz gefressen hat !"

„Auch noch eine Pfefferkuchenfran — und tnich bei¬
nahe!" rief ein likörgefüllter Schokoladenkriugel mit
einem großen Loch. „Ich bin sehr traurig , denn ich bin
lange nicht mehr so hübsch, seit er ein Stück von mir'
abgebissen hat. Ich habe schon viel geweint darum —
lauter große, dicke Likörtränen . Die hat Männe auch
anfgeleckt, und er hat sehr gierig zu mir emporge¬
schielt, aber er konnte nicht ankommen! Ja , wir sind
recht zu bedauern, wir eßbaren Dinge haben ein gar
zu kurzes Leben!"

„Ach, uns gehl es auch nicht anders !" rief ein
Weihiiachtseuglein aus Wachs, das sich schwebend am
Zweig schaukelte. „Mein Brüderchen hing ein bißchen
dicht an einer brennenden Kerze — da ists ihm zu
heiß geworden und tropf ! tropf! ists zu heißen nassen
Kugeln zerschinolzen und über die Zweige herabgelau-
fen. Nichts ist von ihm zurückgeblieben!"

„Ach, es schadet ja auch gar nichts, ausgegessen zu
werden! Dafür sind wir doch da!" meinte ein anderer,
ein zuckerbcstrcnterSchokoladeukringel. „Ich sage wie
das Marzipanschweinchen: Liselottchen soll mich haben.
Fritz nicht, der ist zu gierig ! Liselottchen wird auch
mich wohl kriegen, denn sie hat mich schon sehr freund¬
lich angesehen und mit dein Zungenspitzchen über mich
hingeleckt. Ich bin ein bißchen blind davon geworden,
nicht mehr so blank, wie ich vorher war — aber das
schadet nichts. Ich schmecke Liselottchen trotzdem!"

„Wir werden wohl von Fritz gegessen werden!"
meinten bedächtig einige Zuckererbsen, die in einem
hübschen Goldpapiernetz hingen. „Liselottchen wird
uns wohl nicht recht mögen, lieber uns war ein Wcih-
nachtslicht, das ein wenig schies stand. Da sind viele
Wachstränen heruntergetröpselt , immer gerade auf uns
herauf. Nun schmecken wir ein wenig nach Wachs —
aber Fritz kommt das nicht daraus an. Jungens sind
darin nicht so ängstlich!"

„Nein !" freute sich ein hübscher, weißer Schwan
ans Seife. „Aengstlich ist er in diesem Punkte wirk¬
lich nicht! Er hat recht herzhaft in meine Frau hin¬
eingebissen, weil er glaubte, sie sei aus Marzipan.
Er hat es erst gemerkt, als cs im Mund so merk-
ivürdig schäumte —."

Da lachte der ganze Baum und alles, was an ihm
hing, so, daß es ihn schüttelte, und die Wanduhr
schnurrte: „Eins ."

Der Pfcfferknchenmann aber wurde doch gleich am
andern Morgen verspeist, denn er war vor Lachen vom
Baum gefallen, und Männe fand ihn, als er nach Lek-
kerbissen suchte! M. B.

Dies und Jenes.
WeihnachtSandachten. An vielen tausend OrKn

erkliiigen zu gleicher Stunde die Hnmnen der Geburt
des Heilandes. Die ganze christliche Welt schaut hin
ans ein Kindlein, von Armut umgeben, und gedenkt in
Worten und Liedern der großen Gottesliebe . In
Europa bewegen sich die Weihnachtsgvttcsdienste nnd
-Andachten nach Brauch und Form in altgewohnten
Bahnen, aber Ivie anders geht es pst zu fernab von
der großen Welt, dort , wo die Missionare ihres Amtes
walten und das Wunder der Weihnacht ihrer kleinen
oder größeren Gemeinde in einer ihrem Verständnis
angepaßten Form nahebringen müssen. Die kleine
Kirche wird prächtig geschmückt, und ein Lichterbaum
erhöht den Glanz des Festes . Schon dieses äußere Bild
fesselt die Menschen ungemein . Ibtb wahrlich , gerade
ein Weihnachtsgottesdienst in der Fremde unter Frem¬
det! weitab von der Heiinat muß doppelt erhebend seiit.
Aber auch hier hat der unheilvolle Krieg gar vieles
zerstört ! Hunderte vori deutschen Missionaren und
Missionsschwestern haben unsere enqlischen Gegner
ihrer segensreichen Arbeit entrissen, während die müh¬
sam geschaffenen Gemeinden vielfach verwaist siitd.

Weihnachts-Nätfel.
Christ fest-Nöfsclsprnng.

h l
r e i d
l u ö h

c | 0

r-
e e t h b m

- a u
w h i s n a

Zahlen -Rätsel.
1 2 S 4 S 6 7 8 9 10 11 Teil eines Festes.2 7 3 10 4 6 1 2 Bnistpanzer.S 8 8 4 10 ö 3 Geistlicher.4 5 1 2 4 7 Italienische Insel.
5 0 in 5 0 Landmirtichastl. Gerät.(i 8 4 1 2 8 9 8 Küchengerät.
7 11 8 4 7 10 Männl Personenname.8 3 9 5 0 Französisch. Kriegkhafen.
!) 11 4 ß •2 Weibl. Personenname.IG 7 4 10 Biblischer Ort.

11 S 9 4 9 3 Alte Münze.
Nntbildtinsis-Närsc!.

Ans den 8 Wörtern : Haus Jaspis Jerome sollen durch
UniftcUcit der Buchstaben drei neue Wörter gebildet wer»
den . nnd zw .ir biblisct )e Namen nns vor BZeibnacbtsäeit.



Das gbristkind iti ffscbdetin.
Lazarett-Erinnerungen aus dem Jahre 1917

von Otto Lehman», Potsdam
Weihnachten das Fest der Liebe und der Freude, das

Lteblingssest aller Menschen war herangerückt. Damals
war es Mn vergönnt, dasselbe in der Heimat, wenir auch
nicht daheim,bei meinen Lieben in trauten, Kreise, ver-

<|u ^ u.r/ en- ^ hätte ich 1915 im tiefen, feuchten
Keller der völlig zerschossenen französischen Ortschaft Dives.
1916 tm öden ralten Rußland, wo der Heilig, Abend in

^ ^ Roliino-Sümpfen gefeiert wurde
gedacht daß mir im Jahre 1917 das Christkind in Hvch-
herm bescheren wurde. Dank der Wohltärigkeit der Ein-
rvohnerschaft Hochheims waren damals wieder die Mitte!
aufgebracht worden, um uns kranken und wunden Sol-
daten lm Verernslazarett eine Weihnachtsfreude bereiten
3̂ Tonnen. Dre Befcheerung fand am Sonntag , den 23.
abends 7,30 Uhr, verbunden mit einer kleinen LLeihnachts-

katholichen Vereinshause des Krankenhauses statt.
Wie hatte man sich schon wochenlang vorher darauf
gefreut, kaum tonnte man die Stunde der Bescheeruna
erwarten und endlich war sie herangekommen. Der Saal
war sinnig mit den Symbolen des Christfestes geschmückt
und an den Längsseiten waren Tische aufgestellt, auf
denen die Geschenke, bestehend in wärmenden Kleidungs¬
stücken. je einer Flasche des berühmten Hochheimer Weines,
Rauchvorrat und sonstigen praktischen Bedürfnissen, nebst
verschiedenen Süßigkeiten, aufgebaut waren. Wie leuchteten
ore Augen, die so manches Mal an schweren Kampftagen

6U Tod sahen, als wir den Saal betreten durften.
Wre sorgfältig und ohne einen jeglichen zu benachteiligen
ste von lieber Schwesternhand gewählt waren. Die Vor¬
tragsfolge umfaßte nach dem von uns Soldaten gesungenen
Welhnllchtsliede „Hort wie die Glocken erklingen" einen
Mustkoortrag für Zither und Violine. Dann folgte als
Hauptnummer das vreraktige Schauspiel „Stellst" von
dem Pfarrer Josef Faust, der im dortigen St . Antonius¬
hau,e feinen Lebensabend verbringt und der Vorstellung
persönlich beiwohnte. Die Darstellerinnen. Mitglieder des
fungfrauenvereius , erledigten sich ihrer Rollen mit großen

Geschick und tiefem Verständnis, eine Frucht sorgfältiger
Einstudierung, sodaß ihnen reicher Beifall gezollt wurde
und das Stück den besten Eindruck hinterließ . Die Pausen
wurden durch Klavieroorträge junger Pianistinnen , sowie
durch Vorträge von Weihnachtsliedern von uns ausgefüllt.
Rach einem weiteren Vortrag eines Gedichtes ergriff 5>err
Pfarrer Herborn das Wort zu einer Ansprache an uns,
in der er init schlichten Worten hervorhob. daß es uns,
damals vergönnt fei, fern von allem Schlachtendonuer,
Weihnachten in der lieben Heimat, im Kreise gütiger und
freundlicher Hochheimer feiern zu dürfen, die dazu bei¬
trugen, uns so gut es eben ging, mit Geschenken zu erfreuen.
Hierauf ging es an die Austeilung der Geschenke, wobei
die Freude aus manchem alten und jungen Kriegerantlitz
leuchtete. Und wem hatten wir dieses alles zu danken?
Unseren lieben Einwohnern von Hochheini. Alle, die dazu
beigetragen hatten , den Gabentisch für uns, so reichlich
es eben ging, zu segnen, hatten w>e Herr Pfarrer Herborn
in seiner schlichten, zu Herzen gehenden Ansprache an uns
ausdrückte, ein wachendes Auge und ein fühlendes Herz.
Hättenwir damals keine so gütigen Hände in Hochheim ge¬
habt, was wäre es dann für ein Fcstf ür uns geworden? Als
der Christbaum im Kerzenglanz brannte , dachte wohl
mancher von uns an längst vergangene Tage der Kindheit,
wo kaum der Augenblick erwartet werden konnte, bis der
Vater die Türe öffnete und uns zu den Gaben, die für
uns Kinder bestimmt waren, führte. Konnte dieses wirklich
schon so lange her sein? Und es ist so! Viele von uns
hatten nun schon selbst Kinder und konnten auch damals
nur heiligen Abend nicht im lieben Familienkreise weilen.
Aber wir alle wollen Gott danken, daß er alles so ge¬
führt hat, daß die Einwohner Hochheim's sich der Soldaten
ihres Vereinslazaretts in so liebevoller Weise angenom¬men haben.

Leider mußte die schöne Feier wegen vorgerückter Nacht¬
zeit beendet werden. Mit Freude und glücklichem Herzen
eilten wir auf unsere Zimmer. Hier bewunderten wir
noch einmal unsere Geschenke und freuten uns über all
das, was uns das Christkind gebracht hatte . Nachdem dann
die Schwester zum Schlafengehen gemahnt hatte, hielten
uns noch Erinnerungen an die Kindheit und Erlebnisse

im Felde wach, bis uns endlich ein erquickender Echt"!
umgarnte. Als wir am nächsten Morgen erwachten, lvs"
draußen alles mit einer weißen Schneedecke versehen uB
bot ein recht weihnachtliches Bild . Am Abend weiltc"
unsere Gedanken wieder bei unseren Lieben daheim, ^
ohne Vater, Bruder, Sohn oder Bräutigam sich un^
dem Weihnnchtsbaum vereinigt hatten . Acb, wie viele,
die 1916 noch daheim Weihnachten feiern durften, ruhte"
sck,on langst in fremder Erde oder im tiefen Meeresgrund
Sie konnte kein Weihnachtsbaum und Kerzenglanz tncfl1
erfreuen. Manche Eltern werden wohl an jenem Abe»d
das Bild ihres nicht mehr auf Erden weilenden Soh"^
unter dem Tannenbaum in den Händen gehabt haben
an längst vergangene, glücklichere Zeiten mit Tränen
dacht haben. Wohl manche junge Braut konnte dum
Zerstörung ihrer Zukunft und späteren Eheglücks fei"*
Weihnachtsfreude empfinden. Möge aber Gott all diese"
traurigen Menschen am damaligen Abend Trost in iW0
herben Schmerze gespendet haben.

Die Feiertage gingen still und ruhig vorüber. ^
Abend des 2. Festtages gab der katholische Jungfrau^
verein für die Einwohner von Hochheim noch einmal ech
kleine Weihnachtsfeier, wobei wir Soldaten den Vere>"
aus Dankbarkeit tatkräftig unterstützen.

Auch den Kuchen brauchten wir 1017 nicht zu entbehre"!
freundliche Schwesterhände halten dafür gesorgt daß st"''
des Brotes an beiden Feiertagen wir mit Äpfeln, Zu-ke/
und Napfkuchen erfreut wurden. Das stellvertretendem
Armeekorps hatte für jeden Lazarettiniaßen eine Weih'
nachtsftolle von 125 gr. Schwere gespendet.

Und jetzt, wo die Waffen wieder ruhen der Frie^
ins Land eingekehrt ist und wir das Weihnachtsfestu'-e
in früheren Zeiten im trauten Kreise begehen dürfe",
werden sich sicher wohl diejenigen die es einstmals
schwerer Zeit in Hochheim feiern durften, noch gern uh"
mit dankbarem Herzen an die schöne!-. Stunden die rock
Weihnachten 1917 verleben durften, erinnern und if)tf
Kindern und Kindeskindern von dem Christkind in 5?»«'
heim und von den gütigen Einwohnern der Stadt erzähle"-
die für uns kranke und wunde Soldaten damals
wachendes Auge und ein fühlendes Herz gehabt hattt"-
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i it gehobenem Herzen rüsten wir Christenmenschen
uns zum frohen Weihnachtsfeste. Eigentlich will
es ja gar nicht so recht Weihnachten werden
in diesem Jahre . Wenn nicht noch ein richtiger

Weihuachtsschnee fällt , geht ein gut Stück Festespoesie uns
verloren . Denn die Kinder wollen Weihnachten erleben im
schneeigen Gewände . Christkindchensoll kommen im weißen
Kleide, mit einer Krone auf dem Haupte und hellen, biin-
melnden Glöckchen, soll daherwandeln im frischen Weihnachts-
schnee. Denn Weihnachten ist ja das Fest der Kinder , der
kleinen und großen . Aber was wir großen Kinder beim Nahen
dieses Festes verspüren : die Vorfreude an all dein Kommen¬
den, ist ja nur ein schwacher Abglanz all dessen, was das echte,
rechte Kindergeniüt beseelt beim Aberdenken und Anschaucn

all der Herrlichkeiten, die ihm Christkindchen zu Weihnachten
bescheren soll. Denn das Leben hat uns Erwachsenen zu tief
schon seine Furchen ins Herz gegraben , als daß wir den
Kleinen das nachfühlen könnten.

And so mache ich denn auch wieder meinen gewohnten
Weihnachtsspaziergang , den man so um Weihnachten in
Kaiserslautern macht, ein klein wenig Festesstimmung schon
im Herzen : Hauptstraße , Eisenbahnstraße, Kcrststrahe, Fackel¬
straße und wieder zurück. Es läßt sich gut wandeln da. Denn
es dunkelt und ein Lichtmcer flutet aus den zahllosen Schau¬
fenstern auf die Straße . Mit Vergnügen betrachtete ich die
staunenden Kindergesichter an den Fenstern . Es ist, als ob
diese Flut von Licht hineinflösse in die schneller schlagenden
Herzen der Kleinen , die ich da tagtäglich an den Schaufenstern
stehen sehe, um sich gründlich all die Herrlichkeiten anzusehen

- Rk. . as &MÜ / ' fei -R,

Christkinds Einzug
Nach einem Gemälde vonL. Madlener
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Christkindchen um Rat fragen , was es meinen Kleinen m wiederaufgestöberten Holzsäbel zu bosseln.
Hause bringen soll . In diesen ernsten schweren Netten helfe* e« Pj ? n ^ f̂ ter$ en . pp,l ftebcn  sitzt dabei und drückt
bauslialion i, ~ s. — . . <! < . . 6^ cö  cTn Charakterpuppchen — sie allein stehen fa bei KindernHaushalten und sparen . Und wL "« ich nÄ sch/n ' Ls
aib? wlm " ŝ "n ^ '^ , 'vie oft schon ! Wie ein Resonanzboden
f ' bt mein Gehirn all bas wieder , was die lieben Kleinen mir
tagtäglich vorsagen . Ich rekapituliere : Trommel , Säbel , Helm
Maschine , Lokomotive , Gäulchen , Auto , Spiel , Soldaten .'
Festung . . . nur schwimmt vor den Augen . . . aber eine neue

memes ©^ 1015 folgt . Puppen , und abermals
Puppen , Regerbubchen , Himmelbettchen , Puppenstube , Pup-
penkuche , Kaufladen und abermals Puppchen / ^ ^

| **r ^ te ^ "e ich nun wieder einmal genug davon ge-
no,sen . Aber sonderbar — ich kann mich nicht trennen . Ich
muß es zu Ende Horen , das Kindergespräch der Kleinen , die da
am Fenster gerade vor mir stehen und sich beim Anschauen
üeben ^ ®8 sind zwei Bengel von vier und
Mildrfna ? ^ !!^ der Straße , ohne Aufsicht und Schuh,

der Gasse . Ich kenne diese Sorte Kinder , sich selbst
überlassen , frierend dem Wetter trotzend.
trottend von Laden zu Laden . In ihren -=
kleinen Herzen sprießt Weihnachten auf \
als ein Fest vieler ungestillter Wünsche undr * f < * V . - 7 " ' VN “ “ »“ wuu uiiu
Herrlichkeiten ; eine Wunderwelt tut sich vor
ihrem inneren Blicke auf . And doch liegt
ihnen alles so unerreichbar in der Ferne.
Wie eine Mauer stehen sie unbeweglich im
gleißenden Lichte der Schaufenster 'und
schauen und schauen . And träumen . Trau-
men von all den Herrlichkeiten , die da
stehen . And wünschen sich. Wünschen sich
alles , was ihr Herz begehrt . Der größere
der beiden wünscht sich Trommel und Säbel.
Er will trommeln und in den Krieg ziehen.
Mit Begeisterung spricht er von seinen Sol¬
daten , die er um sich sainmeln will . Der
Kleine , ein hellblonder , dunkeläugiger Ben-
gel , etwas schmutzig im Gesichte , wie sie

-sanft aber säuberlich angezogen,
streckt beständig den kleinen , vor Kälte krebs¬
roten Zeigefinger aus und tippt an das
Spiegelglas ^ des Schaufensters , indem er
ein kleines Holzpferdchen liebevoll betrach-
tet und in kurzen Zwischenräumen in echt
Westrlcher Dialekt spricht : „ Gell , Karl , mei'
Hutschegaulche." „
!am™ ld'ftÄfi n ©r Stunde zufällig wieder vorbei-
Z mi ' L l Kleine immer noch a,i derselben Stelle:

mit fortgeschrittenem Geschmacke nur in Ansehen — einen
MNlgen Kuß auf die rosaroten Lippen . Mir wird ganz warm
ums Herz : unser Leben gehört den Kindern . Ich fühle es
heute mehr als je . 7 1 '

^ " ch vier Tage bis zum Höhepunkt aller Freude ! Run
muß auch ich mich zu meinen Einkäufen aufraffen . And indem
ich meinen Dispositionsfonds festsetze, mein Budget über-
schlage und die Bilanz ziehe , komme ich zu dem Ergebnis.

Einkaufsentwurf aufrecht erhalten kann.
Als ich am nächsten Tage wieder in die Hauptstraße komme,

was sehe ich? Da steht ja wieder das kleine , blonde Kerlchen
blaugefroren im Regen , regungslos , in das flutende Licht des
Fensters blickend. Der Karl ist auch wieder dabei.

„Gell Karl , mei ' Hutschegaulche ."
„Iakobche , kumm , mehr gehn jetzt , ' s ist mer kalt ."
Der Karl nimmt das kleine Iakobchen am Ärmel.

Es tut mir wirklich weh , den Kleinen zu
- — — - ^ . Ge-

und
Ab-

, Es tut mir wirklich weh , den Kleiner
[CK n’ ^ pon  größeren

^ -AP -' spielen endlich überreden läßt zu gehen
chie er , nodimals sich umsehend , einen

Stil ! erleuchtet jedes Haus,
Sinnend geh ich durch die Gassen,
Alles sieht so festlich aus.

An den Fenstern haben Frauen O
KBuntes Spielzeug fromm geschmückt,,^
,c Tausend Kindlein stehn und schauen,
"f Sind so wunderstill beglückt.

Und ich « andre aus den Mauern
Bis hinaus ins freie Feld,
Hehres Glanzen , heil 'ges Schauern!
Wle so wett und sttll dlc Welt I

Sterne hoch dle Kreise schllngcn,
Aus des Schnees Einsamkeit
Stelgt 's wie wunderbares Singen —c
O du gnadenreiche Zeit >

Aoseph von Elchendorff

c.̂. Ms - Ay Mso'D W

gj l°L- Lnaufden Gege ^ stanss 7 iner lniier ^ Sehnsuch^
tHIö „Hutschegaulche ist eilt kleiner , hölzerner , steifbeiniger

Mdch-7 ;. Ln " L ' 7°n» 3=loc!'^ ät,nc, auf Iki !Wnm
hübsch hergerichtet. Kosten¬
punkt 15 M.  Ach du lieber,
hu kleiner Kaiserslauterer
Junge ! Wie blickst du noch
in die Welt voll Herrlich¬
keiten so kindlich mit deinen
dunklen , klugen Äuglein ! Ich
bekoinme wahrhaft meine
Freude au dem Kleinen,

„Gefällt dir das Hutsche-
gäulchen , Kleiner ?" '

„ Ija l"
Er guckt mich mit cuif-

geiiffenen Augen an.
„(So, so. Na, laß dir das

vom Christkindchen bringen ."
Da blickt er vor sich hin

so selig , als ob ihm das
Christkind damit eine ganze
Welt voll Träumen erfüllte.

Ich gehe meines Weges.
Es ist doch etwas Schönes

um die Kinderfreude am
Weihnachtsfeste l

Zu Hause angekommen,

H schieds 'blick auf sein „Hutscheqüulche ^ wirft.
/)  Es ist acht Ahr abends. Sicherlich treibt ihn

t Still erleucktet iedes Lions W Ober auch keine.
Ich kämpfe einen Anflug von Mißstimmung
nieder . Aber sind wir zu Hanse als Kinder
nicht um diese Zeit auch einmal durch¬
gebrannt?

Am nächsten Abend möchte die Gattin,
die teure , einmal den „Robinson Crusoe"
sehen , den ich unserm Kleinen noch kaufen
wollte . Sie ist zwar ein englisches Erzeug¬
nis , diese Erzählung , aber ewig schön für
die Jugend bleibt sie doch. Ohne die Gattin
einer Antwort , die für mich jämmerlich
genug ausgefallen wäre , zu würdigen,
stülpe ich den Hut auf , schlage den Mantel
um die Schultern und stürme spornstreichs
die Treppe hinunter , das Vergessene nach¬
zuholen . Ich bin schon wieder unterwegs.
Der Mantel fliegt im Winde . Aber was
sehe ich denn da ? „Karl ? Du stehst ja schon

rr - u- 7 . wieder da ! Wo ist denn das IÜkobchen ?"
Traurig blickt mich der Junge an . 7
„Das Iakobche is krank."
„Krank ?"
„Ja , er bat ' s im Hals , ich glaab ' er sterbt . Sie liann der

Doktor . Sei ' Mutter hat ' s gesagt .» ' C ° U
Ich lasse Mir von dein Gefährten des kleinen Jakob über

seine Verhältnisse und seine
Herkunft Aufschluß geben.
Sein Vater ist tot. Seine
Mutter ist Arbeiterin in der
großenKammgarnspinnerei.
Sie wohnen drantzcn ans
dein Kotten , dein Arbeiter¬
viertel. 0 , du armer, her-
ziger Junge l Ich lasse mir
seine Wohnung genau sagen.
Dann trete ich in den Laben.

„Das kleine Gäulchen,
bitte, rechts dort in der Ecke
des Schaufensters , ausge¬
zeichnet zu 15 M.“

„Haben wir im Dutzend
hier im Geschäft vorrätig ."

„Ich bitte mir das im
Fenster zu holen ."

Der Verkäufer wirft mir
einen sonderbar lächelnden
Blick zu. Sonderbarer Kautz
— denkt er . Ich zahle und
gehe . Eile davon . Rach einer
halben Stunde habe ich das
bezelchnete Haus gefunden.

Wie das Spielzeug entsteht
F ° rn, „ ° - In- s Sdmarbeitcre einem Dorf - dc° s-ichsgch- ,, S -zg - birg - « b- Im F - rtlamach - n

und Bemale» hölzerner Figuren
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3ch klopfe an . Stumm fragend blickt mich eine abgehärmte,
Noch junge Frau an.

„Wo ist denn das kleine Iakobchen ?" frage ich.
Die Frau wirft sich mit einem Aufschrei auf das Bett.

„Herr Dokter, Herr Dokter, helfen Sie ihm, der anner
Dokter hat ihn — aufgeb ' 1“.

Ich hebe die Frau empor . „Was fehlt
hem Kleinen ? Ich bin nicht der Doktor,
lch bin gekommen, dem kleinen Fakob-
chen sein Christkindchen zu bringen,
das er sich so sehnlichst gewünscht
hat . Wo ist er ?"
, Sie führt mich an sein Bettchen
m einer Kammer nebenan . Da
liegt der Kleine, schwer atmend,
Und blickt mich mit seinen dunklen
Augen so seltsam an, daß ich fast
schluchzen muh . Schwer hebt sich
seine Brust . Seine Lippen sind blau.

„Da , Iakobchen, hast du dein Hutsche
gäulchen."

Der Kleine streckt seine beiden Händchen nach
dem kleinen Geschenk aus und zieht es zu sich
auf sein Krankenlager . Und betrachtet es auf - Anmutige Hirschgruppe
Merksam und voll Liebe . Lächelnd nimmt er es
>n seinen Arm und gräbt sich wieder in seine Kissen. Ich wußte
genug. Meines Bleibens ist nicht mehr . Ich gebe der Mutter
noch ein kleines Geldgeschenk für den Kleinen und gehe.

O du fröhliche, o du selige,
Gnadenbringende Weihnachtszeit.

Ich überblicke frohbewegt unser Glück, mein Glück.
* *

Als sich der Hauptsturm etwas gelegt hat , verlange ich
unbewußt nach der Zeitung . Ich suche den Aus¬

zug aus dem Standesregister . Pos . 2. Ge¬
storben : Jakob Hein, 5 Fahre alt . . .

Eine Träne rollt mir herab . Also
am selben Abend noch gestorben!

Er hat Christkindchen nicht mehr
gesehen auf dieser Welt , er ist ja
jetzt ganz bei ihm droben.

Aber sein Hutschegäulchen hat
es noch erhalten , das arme, kleine
Iakobchen.

rauhen schneit es. Millionen zarter
Kristallsternchentaumeln zur Erde

nieder , weben ihr ein keusches Festgewand .Der
Tannwald wächst hinter dem kleinen Gebirgsdorf
empor wie ein Bürge , der allem Bösen wehrt.
In einer Hütte

Weihnachtsmarkt in der Großstadt

Der Wind bläst durch die Straßen rind kühlt meinen heißen
Kops. Ich durchschreite ganz einsame Gassen. Ich möchte gar
keine Menschen sehen . Wie das Leben so grausam ist ! And
Morgen ist Weihnachten l Das kleine Iakobchen will mir nicht
Mw dem Kopfe. Es
will keine rechte
Stimmung mehr in
mir aufkommen .Mir
ist, als sei ein Eng-
lein vom Himmel ge¬
fallen und verröchle
vor mir zu Tode.

*
Weihnachtsabend.

Es ist fünf Ahr. Die
Glocken läuten zu-
saminen, sehr feier¬
lich und schwer. Ne¬
benan sitzen die Klei¬
nen bei der Mutter
Und harren frohbe-
wegt. Da öffne ich
die Türe und herein
stürmensiezumherr-
lichen Weihnachts¬
baum, ittLicht,Glanz
Und Herrlichkeit. Die
Welt ist so schön,
wo Liebe und Friede
waltet.

Der Wei hn achtsenge l
In seiner jüngsten Verwandlung

Kleine Weihnachtskrippe
aus der Industrie - und Gewerbeschule in Sonneberg

am Waldrand steht ein weiß
haariger Alter an dem mit Eis¬
blumen bestickten Fensterchen
und hält in den Runzelhänden
eine kleine geschnitzte Figur.
Verklärtes Lächeln träumt um
den zahnlosen Mund . Rach al¬
len Seiten dreht er die Puppe,
prüft mit forschenden Augen,
die von einem lichten Blau
sind, wie es oft ganz alten
Leuten eigen und nickt be¬
friedigt : „Seine Maria " ist
ihm gelungen!

Er streicht zärtlich mit den
Fingern der Rechten über das
Schnitzwerk, das die Linke
gegen das Fenster hält und
ein andächtiger Ausdruck ver¬
schönt das gute Gesicht. Nun
ist die heilige Familie voll¬
ständig. Dort aus dem Tische
steht die Krippe mit dem Jesu¬
lein uuddemIosef.Geradeser-
tig geworden zur Adoentszeit:
„Unser Heil ist jetzt näher,
denn baß wir es glauben!" murmelt er. $)ie Adventszeit ist
ihm immer die liebste gewesen im ganze, , Jahre . Sie dünkt

ihm verheißungs¬
voll, weckt ein hei-
molich Freuen und
zündet marine Ach¬
ter an im Herzen,
in denenWeihnachts-
weihe wohnt.

Was kümmert den
alten Schnitzer die
äußere Armseligkeit
seines bedürfnislo¬
sen Lebens ? Geht
nicht derWeihnachts-
engel heute schon auf
goldenen Sohlen
durch seine Hütte und
läßt ihm das köstlich¬
ste Kleinod da: Zu¬
friedenheit ? !

Glückselig träumt
er von dem Lichter¬
glanz, während er
schier andächtig nie-
derschaut auf sein
jüngstes Kunstwerk:
Die Mutter Maria.
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Denkwüröige Lveihnachtstage berühmter Männer
I . Johann Gottlieb Fichte

tzVrreußen hatte im Jahre 1805 ähnliche schicksalsschwere Tage zu
durchleben wie gegenwärtig unser Vaterland . In Berlin herrschte

französischeWillkür und jedes freie Manneswort war bedroht. Auch
Johann Eottlieb Fichte, einer der aufrichtigsten Vorkämpfer für
Preußens Neuerstehung, ging darum nach Königsberg, um von dort
ungestörter für des Vaterlandes Nutzen
tätig sein zu können, Schwer lastete auf
ihm die Sorge wegen seiner in Berlin
zurückgelassenen Familie,der er am Weih¬
nachtsabend 1806 schreibt: „Jetzt habt
Ihr Weihnachtsabend; Du schenkst viel¬
leicht Deinem lieben Sohne etwas Ange¬
nehmes und Ihr erinnert Euch dabei
gewiß meiner . Ich sitze hier, einsam ; so¬
eben eine verfängliche Zumutung (auf
etwas gegründet , das ich Dir bei Deiner
Gegenwart hier Mitteilen kann) abge¬
wiesen, denke eben auch an Euch, kann
Euch aber nicht sehen, noch Eure Ant¬
wort auf meinen Zuspruch hören. Ich
weih kaum, ob ich Dir nach Berlin noch
schreiben kann, denn meiner Rechnung
nach trifft Dich dieser Brief kurz vor
Deiner Abreise. Es wäre gut, wenn wir
darüber eine Auskunft hätten , damit Du
Dich nicht wieder beim Ausbleiben der
Briefe ängstigest. Alle die Lieben und
Treuen grüße.

Der Deinige einig und ganz."
2. Nansens Weihnachtsfest

in Eis und  Sch nee
Mit Johansen zusammen auf dem

Landwege durch die Eisretzioncn des
Nordlands sind beide am 24. August des
Jahres 18S4 genötigt , da -ein weiteres
Vorwärtskommen unmöglich ist, sich eine
Unterkunft für die kommenden Winter¬
monate zu schaffen. Eine Schneehöhle Birken im
wird gebaut, mit Walrohhäuten als Dach, und Bärenfellen für den Fuß¬
boden. Die grimmige Kälte macht ein Schreiben der Reisevernierke oft
tagelang unmöglich. Selbst beim Schein zweier Tranlampen läßt sich
die Temperatur in dieser grubenähnlichen Wohnung nicht bis zu einen,
Grad Wärme bringen. Auch die Feuchtigkeit der auftauchenden Scknee-
massen machte den Aufenthalt zu keinem behaglichen. Oft wurde die
Hütte tagelang nicht verlassen. Hier feierte der Nordpolforscher Nansen
mit seinem treuenGefährtenIohansendasWeihnachtsfcstdesIahresl894.
Kerzenglan; und Weihnachtsgrün fehlten. Ein farbenreiches Nordlicht
gab dafür Ersatz und als Festmahl wurde in frohgemuter Stimmungein
vonFischmehl hergestellter in Tran gebackenerWcihnachtsstollen verzehrt.

Der Lveihnachtsbaum als vranüstister
(§ S ist eine alte Erfahrung , daß sich um Weihnachten die Brände häu¬
fen. evchr leicht entstehen Christbaunr- und Stubenbrände , weil man cs
unterließ , darauf zu achten, die Kerzen genügend fest zu stecken, da¬
rüberhängenden Papier - oder Watteschmuck zu entfernen und den
Baum von den Vorhängen und anderen leicht feuerfangenden Stoffen
genügend abzurücken. Biele Weihnachtsbäume haben auch einen zu

leichten Stand und werden von vorüber¬
gehenden Personen , deren Kleider an
den Nadeln hängen bleiben, umgerissen.
Es empfiehlt sich daher, das Holzkreuz
größerer Bäume zu belasten. Auch lege
man nicht leicht entzündbare Sachen, am
wenigstens Dinge aus dem feuergefähr¬
lichen Zelluloid, unter den Weihnachts¬
baum ; niederfallende brennende Kerzen
könnten sonst leicht einen Brand ver¬
ursachen. Auch die sogenannten Magne¬
sium-Wunderkerzen sind nicht ganz unge¬
fährlich, obwohl sie dafür gelten ; in
einem einzigen Jahre wurden während
der Weihnachtswochen über 200 Brände
durch diese Wunderkerzen verursacht.
Niemals lasse man aber einen brennen¬
den Christbaum allein. Der Weihnachts¬
baum wird um so leichter zum Brand¬
stifter, je mehr er abtrocknet; darum
sind harzreiche Bäume , die wochenlang
stehen bleiben und zwischendrein mit
neuen brennenden Kerzen besteckt wer¬
den, äußerst feuergefährlich. Selbst beim
Verbrennen von dürrem Christbaum-
reisig muh man vorsichtig sein. Harz ent¬
hält Kohlenwasserstoff. Wird der Baum
verbrannt , so entströmt Kohlenwasserstoff
in großer Menge. Wird nun der Ofen
mit dürrem Reisig vollgepfropft lind bei
gutem Fug angezündet, so verbindet
sich der Kohlenwasserstoff mit dem Sauer¬
stoff der atmosphärischen Luft und es

bilden sich dann sehr explosihlc Gase, denen nicht jeder Kachelofen
standhält. Um Ofenexplosionen zu vermeiden, verbrenne man daher
ja nicht zu viele Reiser auf einmal ! Pc.

Unterm Meihnachtsbaum
Mutter : „Weshalb weinst du denn, Fritzchen?"— Fritzchen: „Ich

habe meine Schokolade aufgegessenI" — Mutter: „Nun , das ist
doch kein Grund zum Weinen!" — Fritzchen: „O doch, denn ich
glaubte, es wäre Karl seine!"

Ergünzungsrätsel
»888 — ren — len — am — r — iste — ari —. bo

— urbin — alan — ffenba
Die richtig gefundenenAnfangsbuchstaben, von oben nach unten

gelesen, und die richtig gefundenen Endbuchstaben , von unten nach
oben gelesen, ergeben den Anfang einer Arie aus der Oper Die

Meistersinger".
Schachaufgabe Nr . 67

Von Karl Süpple in Plüdcrhausen.
Schwarz.

B C D B F G ]
Weiß.

Weih setzt in zwei Fügen matt.

Vergleichs-
st el l u n g:

Wettz:
LNtt;  1) 6 6;
Tg »; Lg 7;

Sef ) t 8 ; BcG,r 3 (8).
Schwarz:

K f 5; D b 5;
Td8,e 8 ; Le 7;
So2 ;Bd 7. h7(8).
Line neue Aus¬
gabe aus dein

Löserkreis.

Lösungen uubAu-
fragen anL .Gaab,

Stuttgart-
Kaltental.

Allen Linfragen
sind zur Beant¬
wortung nicht nur
das NüÄporto,
sondern noch 50
Pfg . in Marken
besonders beizu¬

fügen.

Schachlöserlifte
Th. Eckert, tzofheini, Aifr., zu Ar. 61, 62, 62 u.
65. L. Eckhardt, Ruvenstetten b. Sang -, za QXr. 62.
S -M . Kunz, Neschen l. Mähren , zu Nr . S2 u . 62.
R . Riedle jr ., Winnenden , zu Nr . 62, 62 u . 65. Aed-
irlg Utsch, Gosenbach, 23. Müller , S -ldelbcrg , und
?l. tzcrre, Vliciiiiififli, zu Nr. 63, Jims! Schirmer,
Vaihingen a . F ., M . Bein,darf , Bln .-Stegliiz , und
B . Egg , Obergünzburg , zu Ar . 63 u . 64, g . Miede-
mailtt , Schwenningen , E . Gaa u . Cbr . Pfisterer.
Hockenheim, zn Ar . 63, 64 und 05.  223. Kohaut,
Sch,»anheim a. ?a., tz Stillhammer, Cannstatt,
L. Otto u . W. Island , Tbeniar , und H. thronen-
berg, Engelskirchen, zu Ar . 64. Ar . Auf , Maikmn-
Iller, « . Kunkeln, an,, . Offenbar «, K. Neer,, Rheydt,
und A . Thoma , Getlohetm , zu Ar . 64 u. 65. H.
», M, Safer, Oberschelden, G. iiuiia, Crailsheim,
g . Struoe . Bad Brainstedt . H. Bener , Encbendorf,
Add ., rr . Zager , Maincheim -rräsertal , K. ganke,
Aeubrandonburg , K. Krötzinger u . W. Lammte,
Tuttlingen , H.rriuhmann u .Aiedel , Stolzenau a. W,
L , Keck, Ohringen , Major Mrr , Vaihingen a, F„
Margarethe Pott , Mülfort , Pfarrer Löffler , Öl¬
ungen , A. Lienhard ., Strahburg , F . Bonn , Escki-
weilcr, g. Dürselen, Schau,l, Sihl,, K,(5r,cbel, Kal¬
kenberg, B . Zininiermann u . F - Bvnfigt , Sulz¬
dorf , C, Neisinger , Wolnzach, L. tzoehl, Geisenheim,
3 - Blaler jr „ Tuttlingen , A, Böhme , Srohröhrs-
dorf , W. Veit , Echterdingen , Pfarrer Klein, Setzin-
gen b, Langenau, H, Sailer, Mering, Frida Wicö-
lneyer , Wassertrüdlngen , A. Kilian , Göppingen , und

W. Schmidt , Werden a. Ruhr , zu Nr . 65.

De « Geographischen Silbenrätsels:
0ünabilr ^, Liscnach, Reiucrz, kochum , Ruhla,
Alsen , Vienenburg , Eilenburg , Mabtuf , Alster,
Nctjc , Ntzja , Dpuai , Eilrldi , Nienburg , Katte-

w!h, Tezpur , Altona
Der brave Mann denkt an sich selbst zuletzt.

Deo Kreuzworträtsels „Spitz sä ule ":
Senkrecht

(von oben nach unten)
1. Ala,2 .Karde,3 . Zn-
dus . L.Amme , 7.Nenl,
9.St . (Sankt ),lo .Aat,
t l. Not, 12. Noe, lä-
Los , 16 . Adel , 10-
Maus, 19. Taxe, Ä-
Udv, 24. Uri , 26.
Rade. 27. Isar, 29.
Nose, 30. Eber , 34.
60 (Südosi), 35. Ah-
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.. . « uflbfimB des EraänzimgSrStsclS1» dieser Nummer:
«affer , Irene, Elend, Dame, Uri, Fiftel, Tarif , Eber, Turbine

Daiand, Offeubach . — Wie duftet doch der Klieder

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Homonyms:

Nappen
Des Besuchskarte nrätsels:

Am Brunnen vor dem Tore, da fleht ein Liuden-
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Wagrccht
(von links nach rechts)

g )UjHIRI2. Kai, 4. Rad, 5.Ad,
ul sl 6. Xlr, 8. Messe, w-

Rcn , 12. Nil , 14. Od°,
lS . Tat , 17. Ems , 20-
Ode, 21. Ahr, 22-
Luxus , 25. der, 26-
Rio , 29. Ire , 31. 21°,

— , 32. Ob, 33. das , 35-
. .DJ Afe,36.Ner °,37 .S -rd-

Derantivortl . Schriftleitung von Ernst Pfelff - r,
Osssetrotationsdruck und Verlag von

Dreiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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